
Freiheit von Marius Müller-Westernhagen 

Ein deutsches Lied – was gibt es daran schon zu erklären? Aber vielleicht geht es euch ja wie mir und 

ihr habt diese Rockballade für einen Klassiker der Wiedervereinigungs-Lyrik gehalten. Klar ist, dass das 

Lied zu einer Art Hymne der Deutschen Einheit wurde. Aber war das beabsichtigt?  

 

Ein Wiedervereinigungslied? 

Die Albumversion der Ballade „Freiheit“ wurde bereits 1987 veröffentlicht, die Liveversion am 18. 9. 

1990. Westernhagen schildert 2016 in einem Interview mit der Zeitschrift „Der Spiegel“, dass er bei 

der Konzeption des Stücks „nicht den Fall der Mauer oder die Wiedervereinigung im Kopf“ gehabt 

habe. In einem Interview mit der „Rheinpfalz“ (2010) wird der Künstler noch deutlicher: „An so etwas 

(d.h. Fall der Mauer) habe ich damals überhaupt nicht geglaubt, sondern mich mit der ewigen Existenz 

von zwei deutschen Staaten abgefunden.“ Das Stück zeige nun, „dass künstlerische Produkte ein 

Eigenleben annehmen können. Wenn es in diesem Fall dazu gedient hat, dass der Song Menschen Kraft 

und Hoffnung gegeben hat, ist das ein glücklicher Umstand, der mich natürlich sehr freut.“ (Spiegel, 2016) 

 

Zuerst die Melodie – dann der Text! 

Der Künstler hat auch zugegeben, dass er bei der Textproduktion frei assoziiert hat, also nicht 

unbedingt einer klaren Argumentationslinie folgt. Westernhagen: „Ich hielt ‚Freiheit‘ nie für einen so 

fantastischen Song. Ich hatte die Melodie seit Jahren und dachte immer: Was schreibst du denn bloß 

darauf?“ (Spiegel, 2016) 

 

Leitmotiv „Freiheit“ 

Im Titel, in den Refrains und im Appell „Alle, die von Freiheit träumen (…)“ erscheint leitmotivartig der 

Begriff der Freiheit.  

Freiheit kann gesehen werden als  

o politische (Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit/Einigkeit und Recht und Freiheit)  

o  juristische (Nichtgefangensein) und  

o persönliche (Unabhängigkeit, Ungebundenheit, Freiheit von Zwängen). 

Welche Freiheit genau gemeint ist, das definiert der Songtext nicht, wohl aber, dass Freiheit ein 

herausragender, singulärer Wert ist: „Freiheit ist das einzige, was zählt“. Ferner wird deutlich, dass 

Freiheit zwar sehr erstrebenswert, aber keineswegs selbstverständlich, sondern stets gefährdet ist: 

„Freiheit wurde wieder abbestellt“, (…) „ist die einzige, die fehlt.“ Die Idee von Freiheit mag abstrakt 

vorhanden sein, beklagt wird aber der Mangel an konkreter Freiheit. „Ohne Konkreta bleibt Freiheit 

eine diffuse Illusion“ (B. Kaspar (2018), „Freiheit“ von Marius Müller-Westernhagen) 

 

Menschenbild: Naiv - primitiv 

„Der Mensch“ steht im Songtext stellvertretend für die ganze Gattung: Kontrastiert werden die 

menschlichen Eigenschaften „naiv“ und „primitiv“, wobei „naiv“ (hier: ohne Hintergedanken 

Seinesgleichen vertrauend, unvoreingenommen, frei von beschränkendem Wissen) positiv, „primitiv“ 

(hier: instinktgesteuert und egoistisch) dagegen negativ konnotiert ist. Im Wort „leider“ wird das 



Bedauern des Sängers über das Fehlen bzw. Vorhandensein dieser menschlichen Eigenschaften 

ausgedrückt.  

Das Narrativ 

Der Erzähltext berichtet von Freude und Erleichterung (Lachen) sowie Feiern (Süßes zum Dessert) 

anlässlich eines Vertragsabschlusses. Ob bei den vorangegangenen Vertragsverhandlungen das Thema 

„Freiheit“ im Mittelpunkt der Verhandlungen stand, lässt sich nicht mit Sicherheit aus dem Text 

erschließen. Die sich anschließenden Feierlichkeiten umfassen musikalische Darbietungen, vermutlich 

mit Marschmusik („rumm ta ta“). Anwesend sind bei dem Großereignis (?) sowohl herausgehobene 

Personen öffentlichen Interesses („Papst“) als auch Durchschnittsbürger („mein Nachbar“). Diese 

teilen offensichtlich die enthusiastische Grundstimmung. 

o „Und der Papst war auch schon da“. Zur Entstehungszeit des Liedes ist Johannes Paul II. Papst. 

In seinem langen Pontifikat besuchte er auf 104 Reisen insgesamt 127 Länder. Das trug ihm 

u.a. die Spitznamen „Reisepapst“ und der „Eilige Vater“ ein. (vgl. Focus online, eilig, eilig, heilig vom 

28. 4. 2011) 

 

Appell 

Alle, die von Freiheit träumen, sollen auch feiern und sogar in ihrer Euphorie auf Gräbern tanzen. Auf 

Gräbern tanzen - Ein „pietätloser Tabubruch“?  (vgl. B. Kaspar (2018) Freiheit von Marius Müller- Westernhagen). 

Vielleicht hat Westernhagen einfach das literarische Bild gefallen hat. Nach eigenem Bekunden kam er 

während einer Sightseeing -Tour in Paris darauf (ebd., S. 143): „Dabei tauchte auch ein Satz aus der 

Französischen Revolution auf, dass unsere Enkel auf unseren Gräbern tanzen würden‘.“ (Spiegel, 2016) 

o Unsere Enkel, die sich wenig aus unseren Leiden machen und auf unseren Gräbern tanzen 

werden, werden über unsere jetzige Unwissenheit lachen. (Mignet, Geschichte der Revolution von 

1789, S. 278) 

Natürlich kann der Appell, ausgelassen zu feiern, auch einfach als Appell an das anwesende Publikum 

verstanden werden. Das wird überdeutlich, wenn Müller-Westerhagen in der Live-Version an dieser 

Stelle: „So wie wir heute Abend hier!“ einflicht.  

 

Der Stil  

Der Erfolg des Liedes liegt – wenn man nur die Textbasis (nicht die musikalische Umsetzung oder das 

Charisma des Sängers) betrachtet – sicher auch an der stilistischen Einfachheit. 

o Klare, kurze Hauptsätze, bestenfalls ein Relativsatz. 

o Einprägsame Wiederholungen z.B. des Leitmotivs („Freiheit, Freiheit“) 

o Parallele Satzstrukturen (Der Mensch ist leider...) 

o Einfache Satzverknüpfungen, vorrangig mit „und“ 

o Lautmalerische Elemente (rumm ta ta) 

 

Heutige Bedeutung 

Gefragt nach seiner heutigen Einschätzung des Titels, betont Müller-Westernhagen dessen Relevanz: 

„(…) Außerdem finde ich, dass er bei der augenblicklichen Weltlage aktuell ist.“ (Spiegel, 2016) 


